
Beiträge znr Keantniss der Lamina spiralis membranacea der Schnecke.

Von

Dr. Otto Deiters ia Bonn.

Mit Taf. I u. II.

Kben mit dem Studium des feineren Baues der Lamina spiralis

iriembranacea beschiifliet , finde ich in den neuesten Ansahen von M.

Scliultze und AVi/Wicr einige auflallende Ergebnisse desselben bestätigt;

ein grosser Theil derselben weicht indessen von den seitherigen Angaben
I erheblich ab, dass eine vorläufige VerofTentlichung gerechtfertigt er-

scheinen wird , so wenig auch im Ganzen meine Untersuchungen abge-

schlossen genannt werden können. Meine dermaligon Angaben werden
sich lediglich beschränken auf den Bau des eigentlichen Cortfschen Or-

gans oder der von Coi-li mit dem jetzt nicht mehr passenden Namen der

(Zilhne zweiter Reihen bezeichneten Gebilde; sie beruhen auf Unter-

suchungen des Gehörorgans des Hundes, der Katze und des Kalbes, bei

^ eichen 'l'hieren sich bis jetzt nur unwesentliche Unterschiede herausge-

•lelll haben. Ich werde am Cortfscheu Organ im Folgenden unler-

chciden :

1) die Cord'schen Fasern erster Reihe. (Innere CojVi'sche Fasern).

2) Die Cor/rschen Fasern zweiter Reihe. (Aeussere CorlPscbe Fasern).

•3) Das Miltolslllck, welches sowohl beide Faserreihen verbindet , als

auch die Verbindung mit der von Kiilliker sogenannten Lamina re-

ticularis vermittelt.')

\i Die Lamina reticularis selbst, oder die Lam. vclamentosa.

Der Ursprung der Cor^^schen Fasern erster Reihe wird von allen

Unlersucbern in die Gegend der scheinbaren Zahne CortCs gesetzt , oder

') Zu dem MlUelsluck rechne ich, wie im Verlaufe klar werden wird, dos vnn mir
•ogenannle njilllcrc VcrhindungsKlied und die Stiilichen. Diese Thcilo und ihr

Zutammonhnng sind In der sclienialiscben Figur 7 am tieslen zu Uberaeheu.

Zrittclir. r. «i»ieiiM:li. /otilo^jip. \, Hd. 1
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der Oeffniingcn tiei- Habonula perforala. Sie beginnen hier, wie icli

sehe, von dei' Membrana basilaris mit leichten länglichen Anschwellun-

gen, die keine Kerne tragen, litwa aufliegende Kerne gehören theils den

Zellen des lipitel's, theils den grossen Clmtdius'schen Zellen an. Die be-

kannte Hypollipse von A'iiUiker .staluirle also hier einen Zusammenhang
derselben mit den duich die Liiclier der Ilabeniila perforata hindurch-

Iretenden Nervenenden des Acusticus. Hinsichllich dieses Zusammen-
hangs habe ich allerdiiigs auch Pi'äparate gehabt, die denselben wahr-
scheinlich zu machen schienen. Allein, ganz abgesehen von den physio-

logischen Unmöglichkeiten, die ein solches Verhalten, Wenigstens in der

einfachen Form wie es KiiUiker darstellte, in sich schliessen wUrde, er-

heben sich dagegen folgende anatomische Bedenken. Die Breite der

Löcher der Habonula perforata scheint nur einer einzigen Nervenfaser

den Durchtritt zu gestatten, wie dies ja auch von h'ällikev angegeben

wird. Nun hat sich aber bei einer Vergleicliung der Zahl der Corti'schen

Fasern mit den entsprechenden Lochern der Ilabenula perforata, die an

längeren Stücken der Lainina spiralis angestellt wurde, ergeben, dass

die erstem an Zahl bedeutend überwiegen. Also auf jeden Fall kann

nicht jede Cortrsche Faser mit einer ungetheilten , durch die erwähnte

OefTnung hindurchtretenden Nervenfaser in Verbindung stehen. Der

Durchtritt eines Theils der Nervenfasern durch die erwähnte OefTnung

braucht damit durchaus nicht in Abrede gestellt zu werden
;
ganz über-

zeugende Präparate habe ich darüber indess bis jetzt nicht gewonnen. —
Länge und Dicke der eben erwähnten Anschvvellung des Anfangs der In-

nern Corti'schen Fasern sind an den verschiedenen Theilen der

Schnecke verschieden; im Ganzen aber ist die Anschwellung im Ver-

hältniss zur Faser nur unbedeutend und der üehergang beider Theile in

einander allmälig. Die Faser macht nun einen etwas gewundenen Ver-

lauf; meist verläuft der Anfang und ungefähr das erste Driltlhcil noch

der M. basilaris parallel, dann aber erhebt sich die Faser unter allmä-

llgem Bogen und ihr Ende, das sich an das gleich zu boschreibende

mittlere Verbindungsglied ansetzt, steht also um ein Merkliches höher

als der Anfang. Letzteres scheint immer der Fall zu sein, wenn auch

der Grad des liöherslehens etwas wechseln kann. Andere Biegungen

als die eben angegebenen finden sich seltener und sind wohl als Kunst-

produkte anzusehen , die in der ziemlich grossen Biegsamkeit der Faser

ihre Erklärung finden. Der Grund des immer höheren Standes des Endes

der inneren Faser ist nicht so leicht zu bestimmen ; er kann nicht in den

physikalischen Eigenschaften der Faser selbst liegen , da letztere durch-

weg biegsam ist; auch die höhere oder tiefere Insertion an das mittlere

Verbinduugsslied kann nicht Alles erklären ; vielleicht wird letzleres

durch eiu reichlicher darunter gelegenes Zellenparenchym gehoben. —
Die Innern Corti'schen Fasern werden von Claudius schmäler genannt als

die äussern und daher die wirklich vorhandene geringere Zahl der letz-
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leren erklärt; das Verhältniss ist umgekehrt: die Innern Fasern sind

schmäler als das mittlere Verbindungsglied, aber breiler als die eigent-

lichen Corti'schea Fasern zweiter Reihe ; die Verwechslung war indessen

leicht möglich, da bisher weder Anfang noch Ende der Corfc'schen

Fasern zweiter Reibe genauer bekannt waren. Die Breite der Faser

scheint abgesehen von Anfangs- und Endanschwellung dieselbe zu blei-

ben ; ihre Substanz erseheint durchweg homogen , nicht streifig oder

fallig und schon dies scheint zu berechtigen , sie nicht für ein rundliches

und vielleicht hohles, sondern für ein dünnes, plattes, solides Gebilde zu

halten. — Das Ende der Corti'schea Faser erster Reihe wird am besten

erst nach der Beschreibung des MittelstUckes besprochen.

Die Co(7('schen Fasern zweiler Reihe beginnen ungefähr in der Mitte

des Corli'icheu Organs in eigenlhUnilieber bis jetzt noch nicht richtig er-

kannter Weise ; sie slossen nicht direkt an die Fasern erster Reihe, sondern

stehen hier in Verbindung mit einem sonderbaren Gebilde, welches, da

es also theils den eigentlichen Co)7/'schen Fasern angehört, theils schon

der später zu erwähnenden Laniina reticularis (Ä'öWiAer) angehörende

Gebilde trägt, «das niiulerc Verbindungsglied« heissen soll. Diese Ver-

bindungsglieder können wegen ihrer leichten Zusanimendrllckbarkeit

sehr verschiedene Formen annehmen und mögen eben deshalb bisher

nicht richtig erkannt worden sein. Fig. 2. 3. 4. 5. 8, c. 9, 6. H, b.

geben verschiedene Ansichten dieser Gebilde, die in der Erklärung

der Abbildungen näher auseinandergesetzt werden. Ihnen zufolge gibt

fig. 7. eine schematische Darstellung derselben in ihrer wirklichen f.agc.

Dieselben werden wohl am besten unter dem Bilde eines Kahnes

veranschaulicht, der nur an dem einen Ende in einen spitzen Kiel aus-

geht, auf der entgegengesetzten Seile aber statt solchen Kieles eine gerade

hintere Wand oder Platte trägt. Die natürliche Lage ist so, dass die hin-

tere Platte nach oben gekehrt ist und der Membrana basilaris parallel

liegt, der Kiel dagegen sieh nach unten und etwas nach vorn wendet.

An Flächenpräparaten erscheint also, wenn die Lage die natürliche ist,

nur diese hinlere oder obere Platte dem Blick des Beobachters zugewen-
det; also wie Fig. .'i, a. Fig. 8, c. Fig. 9, b. Fig. 13, fc.

Liegt das Präparat umgekehrt, so erscheinen die Verhältnisse wie

Fig. .3, d. Fig. 11,6. Das ganze Gebilde ist dann von unten nach oben

(oder von vorn nach hinten) zusammengedrückt und am höchsten für

den licübaohtor erscheint der Kiel, von dem ungefähr dem oberen Rande
der hinlern Platte gegentlbor die Corti'sche Faser zweiler Reihe abgeht.

Von der Seile aus gesehen, wie Fig. 3, e. Fig. 2. Fig. 3, c. erscheint

das Verbindungsglied recht eigentlich unter den) Bilde eines Kahnes.

Die hintere (oder bei natürlicher Lage obere) Platte! ist nahezu
rechteckig; doch sind nur an ihrem obern (vordem) Rand zwei wirk-
lich« Ecken , die etwas spitz ausgezogen erscheinen , während die bei-

den unlern Ecken abgerundet sind und vielleicht nur durch die Anein-
1-
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anderlagerung mehrerer benachbarter eckig erscheinen. Von den beiden

wirklichen Ecken aus gehen die oberen seiuiohen Runder des Verbin-

dungsgliedes ab zu dem Kiel. Die seitlichen Rander der hinteren Platte

biegen sich in die Seitenwände des Verbindungsgliedes um : diejenigen

zweier benachbarter l'latlen liegen oft nicht nur' dicht bei einander, son-

dern decken sich theil weise (fig. 5, a).

Der obere Rand der Platte trägt in seiner Mitte , an der Stelle wo
sich die später zu beschreibenden Stäbchen inseriren, eine leichte Ein-

kerbung; der untere Rand derselben biegt sich in die untere Wand des

Verbindungsgliedes um , die vielleicht nur eine scharfe Kante ist (fig.

3, 6). Ob die beiden obern seitlichen Ränder noch durch eine obere

(vordere) Wand verbunden sind , ob also, um beim Bilde eines Kahnes

zu bleiben, derselbe verdeckt ist, oder ob das ganze mittlere Verbin-

dungsglied nur eine Platteist, die durch verschiedene rmbiegungen in

die charakteristische Foitn gebracht ist, ist vielleicht noch zweifel-

haft. Für das Letzte sprechen einige Objekte (fig. 3, b, c). Doch ist

die leichte Zerreisslichkeil und ZusammendrUckbarkeil des ganzen Ge-

bildes zu berücksichtigen, die sehr leicht abnorme Formen zur An-
schauung kommen lässt. Für das Erstere sprechen die meisten Ob-
jekte , an denen das Gebilde von der Fläche aus gesehen wird , und an

denen der Abgang der Corti'schen Fasern zweiter Reihe von dem Kiel

erhallen ist. fJas mittlere Verbindungsglied, welches mit dem ihm an-
sitzenden Stäbchen das Mitlelslück des Corti'schen Organs bildet, wäre
demnach ein überall umschlossenes Gebilde von der in Figur 7 sche-

matisch dargestellten Form, von dem es noch zweifelhaft bleiben mu.ss,

ob es durchweg solide ist, oder einen Innern Hohlraum umschliesst.

Ungefähr an der Stelle, wo der untere Rand der hintern Platte sich

in die untere Wand des mittleren Verbindungsgliedes umbiegt (Fig. 2, a.

Fig. 7 unter a), legt sich das Ende der Cor</'schen Fasern erster Reihe

an und zwar mit einer schon erwähnten Anschwellung. Die Höhe die-

ses Ansatzes an dem mittleren Verbindungsglied scheiul etwas varii-

ren zu können. Es findet sich an Flächenpräparalen, sowohl dass die

Linien welche dirrch die untern Ränder der erwähnten hintern Platte

und die welche durch die Enden der Innern Cord'schen Fasern gebildet

werden, zusammenfallen, als auch dass sie getrennt sind. Ersteres

Fig. 8. Fig. n. Fig. I.T., letzteres Figur 9 bei d. hii letztem Falle

scheinl immer das mittlere Verbindungsglied theilweise die Eudan-

schwellung der inneren Corli'&chen Fasern zu bedecken. Diese End-
anschwellung, die immer merklich höher steht als der nächslgelegene

Theil der I-'aser, schien mir zuweilen nicht mehr einfach platt zu sein,

sondern einen prismatischen Körper darzustellen. Was die Art der Be-

festigung dieses Faserendes angeht, so ist in der Art wohl die Ver-

bindung sehr fest, dass eine Tr-ennung selten angelr-oCTen wird; doch

ist eine gewisse Beweglichkeit vorbanden, da es zuweilen vor-kommt,
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dass man die inneren Fasern an ibrem Ansätze umgebogen findet, wo
sie dann unter die Fasern zwpiter Reihe zu liegen kommen und wo
sich das ol>en besprochene Zahlen- und Breilenverhüllniss beider leicht

übersehen liisst. Die innern Fasern sind breiler und zahlreicher (Ein

solches Beispiel zeigt tig. G).

Die CortPsehen Fasern zweiler Reihe oder die äussern gehen also,

wie schon erwähnt, von dem Kiel des millloren Verbindungsgliedes ab;

die Verbindung ist hier ein unmittelbarer Uebergang, kein eigentlicher

Ansatz oder eine Art Gelenk. (Vgl. fig.S, 6. t\g.3. b,c,d, e. fig. 1 1 . bei 6).

Die Faser biegt sich nun von ihrem Anfang an allniälig nach unten. An
FUlchenpräparalen muss natürlich an dieser Stelle eine Biegung unter ei-

nem Winkel und zugleich eine Faltenbildung entstehen. Dadurch

entsteht denn eine helle, stark glänzende Stelle, die sich an Prä-

paraten, wo dieser Winkel von der hinteren Platte des mittleren Ver-

bindungsgliedes bedeckt wird, als ein sehr heller, glänzender Kreis

zu erkennen gibt, der durch diese Platte durchschimmert (ßg. 9,
/".

ähnlich fig. i bei d). Ein ähnlicher Glanz entsteht, wenn die Faser in

ihrem Verlauf .sich umgebogen hat und einen Winkel bildet. Eben
dieser Umstand seheint auch zu berechtigen, die Faser zweiter Reihe

fUr ein rundliches, durchsichtiges, vielleicht hohles Gebilde zu halten, da

ähnliche stark lichlbrechende Stellen an platten, wenn auch noch so

hyalinen Fasern nicht gefunden zu werden pMegcn. Auch die im wei-

tern Verlauf der Faser getrollene Schattirung derselben scheint sie als

rundlich zu charakterisiren. An abgerissenen Stellen werden sie in allen

möglichen Biegungen angetroffen, was bei den Fasern erster Reihe bei

weitem nicht in dem Maa.ssc der Fall ist; schon dieser Umstand lässt auf

eine Verschiedenheil der beiderseitigen ])hysikalischcn Eigenschaften

schliesscn.

Ueber Bi'eilo und Zahl der Fasern zweiter Reihe ist schon gespro-

chen; ihre Länge scheint wenig von der der Fasern erster Reihe abzu-

weichen ; doch kommen hier Unregelmässigkeiten vor.

Das Ende der Co7Yrschen Fasern zweiter Reihe, welches sich unter

leichtem Bogen gegen die Membrana basilaris gewendet hat, zeigt eine ganz

eigenthUmliche Anordnung. Dasselbe ist nämlich weder eine freie zackige

Kndigung, wie es anfangs von Corli und KUlliker beschrieben wurde,

noch auch eine kleine Erbreilerung, die sicii an die M. basilaris festsetzt

(Claudius) ; sondern die Faser gehl in ein eigenthUmliches glockeufor-

nii(.'es Organ über, welches sich mit seiner Basis an die M. I)asilaris

fcsthclzl. Eine solche Glocke sieht wahrscheinlich senkrecht auf dieser

Membran; sie ist kein solider KOrper, sondern ist hohl; an abgeris-

senen Objekten erkennt man bei günstiger Lage deutlich ein Lumen

;

auf ein solches deute ich auch gewisse rundliche Zeichnungen, die ich

fast conslant auf der M. basilaris anlrefle, wenn das ganze C»)7i'sche

Organ enlfernl ist, und die ungefähr die Gegend einhalten , die dem
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Ende der Corti'schen Fasern zweiter Reihe entsprechen würde; sie sind

fig. 12 abgebildet. Auf jeden Fall sind die ganzen Glocken sehr zarte,

vergängliche, schwer in ihrer Ganzheil und noch schwerer in ih-

rem Ansatz an der Basilaris zu erhaltecde Gobiide. Man findet daher

auch meist die Verbindung mit der Basilaris gelöst und dann das freie

Ende unter den verschiedensten Formen sich darstellend, zu denen dann

die von Corti, Claudius, Kölliker angegebenen gehören. Abgesehen da-

von, dass unter den abgerissenen Fasern sich immer welche fanden,

bei denen die ganzen Glocken erhalten waren, habe ich l'raparate, in

denen die Glocken in langer Reihe in ihrer Befestigung erhalten sind;

ein kleines Sttlck eines solchen ist fig. 1 1 abgebildet. In Erwägung

dieser Momente mochte ich doch glauben , dass sich in dieser Hinsicht

sUmmtliche Fasern gleich verhalten; obschon die Möglichkeit nicht be-

stimmt geleugnet werden kann, dass an den verschiedenen Stellender

Schneckenwindungen ein Unterschied stattfindet, dass vielleicht an ein-

zelnen Orten der Ansatz nur unter kleinen Erbreiterungen statt hat, ja

sogar dass vielleicht an manchen Stellen die Faserenden sich gar nicht

an die M. basilaris ansetzen. Doch scheint dies, wie gesagt, im höchsten

Grade unwahrscheinlich. So zart und leicht zerreisslich im Allgemeinen

die Befestigung der Glocke erscheint, so war dieselbe in einzelnen Fäl-

len doch fester als die Substanz der Fasern selbst, da an einzelnen

Präparaten der Basilaris anhängende Glocken noch in Verbindung mit

abgerissenen Stücken der äussern Fasern angetroffen wurden. Ein solches

Beispiel zeigt fig. 10. wo die Glocken in ganz besonderer Grösse und

Schönheil erhalten sind. Die Grösse der Glocken ist an den verschiedenen

Stellen der Lamina spir. menibr. verschieden , eine genaue Bestimmung

darüber fehlt bis jetzt: die grössten, die ich f.Tnd, gehörten Präparaten

an, die aus der Spitze zunächst gelegenen Theilcn der I.amina spiralis

genommen waren. — Die Glocken haben keinen Kern , und liaben mit

einer Zelle gar keine Aehnlicbkeit, dahe- auch die Abbildung, die sieh

bei Klilliker findet, wo er von einer zuv\eilcn gefundenen kernhaltigen

Anschwellung der Faser zweiter Reihe spricht , mit den Glocken nichts

gemein hat. — Sollten die Fasern zweiter Reihe wirklich hohl sein, so

bleibt die Frage, ob die Höhlungen der Fasern und Glocken communi-

ciren oder getrennt sind, eine Frage, die vorläufig nicht zu lösen ist.

Den ganzen nun zu beschreibenden Apparat, der das CortCscbe

Organ von der Stelle an ,
wo die Endanschwellung der Corti'schen Fa-

ser erster Reihe beginnt, bis über den Ansatz der Glocken hinaus bedeckt,

hat KuUiker als »Lamina reticularis Cochleae« bezeichnet und abgebildet.

Seine kurze Beschreibung lässt den Apparat einfacher erscheinen , als er

sich nach meinen Beobachtungen herausgestellt hat. Die letzteren wei-

chen wesentlich von den Angaben k'ulliker's ab. fch werde im Folgenden

die ganze Lamelle als »Decklamelle, Laroinn velamentosa« bezeichnen,

und an dieser eine Pars anterior s. membranosi. und eine Pars posterior s.
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reticularis unterscheideo. Die Deullichkeil wird dadurch gewinnen.

Der ganze Apparat ist fig. 8 und iheilweise fig. 13 und H abgebildet,

und wird durch die Ansicht violleicht deutlicher wie durch die Beschrei-

bung. Die letztere hat mit Gebilden zu beginnen , die nur Iheilweise

der erwähnten Laniina angehören , da ihr Anfang aus dem M)ittleren

Verbindungsglied hervorgeht, mit den schon erwähnten » Stäbchen

o

(lig. "). c, d. (lg. 7, 6. fig. 8, e etc.).

KiiUiker lüsst diese seinem I'lattensysteni aufsitzen , meiner Pars

membranosa ; dies ist nur insofern richtig als , wie sogleich beschrieben

werden wird, die Enden der Stäbchen von einem feinen Bahmenwerk

umgeben sind, das wirklich in die Pars membranosa Laminae velamen-

losae Übergeht. Die Form der Stäbchen entspricht im Allgemeinen der

\ou Kottiker gegebenen Abbildung. Ich unterscheide an denselben 1. den

Ansatz an dem mittleren Verbindungsglied; 2. den rundlichen Stiel;

J. den schaufei- oder ruderföiuiigen freien Endlheil (die Platte). Beide

letztere gehen allmälig in einander Über.

Was zuerst den Ansatz der Stäbchen an dem mittleren Verbin-

dungsglied angeht, so scheint sich derselbe anders zu verhalten als der

der äussern CoWi'sehen Fasern an demselben Organe; es ist hier, wie

es scheint, kein unmittelbarer üebergang der beiderseitigen Substan-

zen, sondern das Stäbchen scheint mehr nach Art eines Gelenkes in

das Verbindungsglied eingelassen zu sein. Wenigstens tragt der obere

Hand der iiinleiii Platte dieses Gebildes eine eckige Einkerbung grade

an der Stelle des Ansatzes; letztere ist auch an Präparaten zu sehen,

wo die I'latte ihr Stäbchen verloren hat (fig. 5, a). Oefters findet man
auch das Stäbchen nicht gradeslehend , sondern an der Stelle des

Ansatzes umgebogen. Ob nun die Insertion grade an dieser Einker-

bung geschieht , oder ob sich das Stäbchen noch etwas Über diese

hinaus fortsetzt, ist mir noch zweifelhaft; mehrern Präparate machen
das letztere wahrscheinlich; man könnte sich dann denken, dnss die

Sldiichen auf dieser Einkerbung als auf einem Ilypomochlion beweg-
lich wären. Der Stiel des Stäbchens scheint auch kein einfaches plat-

tes Gebilde sondern rundlich zu sein; vielleicht ist er auch hohl. Dei'

.Stiel mit der Endplatte ist am ehesten einer Schaufel oder einem Ruder
zu vergleichen , wo die Seitcoränder der Platte nach innen umgeklappt

sind und in den Stiel übergehen. Damit ist auch die Platte am besten

beschrieben; dieselbe hat an den verschiedenen Stellen verschiedene

Länge und Breite, ist meist ziemlich regelmässig länglich-viereckig; nur

lie beiden uulei'u Ecken also in den Stiel umgebogen; ihre innere Fläche

I I . 'rtieft (fig. ''). c), ihre hintere scheint eine erhabene Kante zu bilden

iir • d). Die Stallchen im Ganzen haben fast die anderthalbfache Länge

der hintern Platte de.s mittlcreu Verbindungsgliedes ; sie stehen sehr re^

:/elmässig hinsichtlich Grösse und F)ntfernung neben einander. Im Gan-
zen scheinen sie zieuiiicb starre Gebilde , da sie meist in der in den Ab-
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bildungen sichtbaren geraden Stellung angetroffen werden, höclistens

wohl an ihrer Inserlionsstelle umgebogen. Häufiger sieht man sie theil-

welse verslilmmell, nur theilweise und zusammengedruckt erhalten.

Sie erscheinen alsdann als kurze Forlsätze des n)ittleren Verbindungs-

gh'edes und gleichen sehr den sogenannten Fortsätzen der Corft'schen

Zellen wie sie Leijdig abbildet; vielleicht hat hier eine Verwechslung
stattgefunden (fig. 4. fig. 6. e).

Die eigenilich so zu nennende Pars reticularis beschreibt Kolliker in

seiner eben erschienenen Gewebelehre so, dass der ganzen Formation

der Name » Netzlamelle o nur uneigenllich zukommt; sie wird nach ihm
erzeugt durch mehrere Reihen hintercinanderslehender aber alterniren-

der kurzer, solider, stäbchenförmiger Körper, durch deren Abstand
von einander an bestimmten Stellen Lücken entstehen. Meinen Beob-
achtungen nach verdient dieser Theil den Namen Pars reticularis im ei-

gentlichsten Sinn des Wortes; die Pars reticularis ist ein eigenthUra-

liches Netzwerk äusserst feiner anastomosirender Fasern , dessen Ma-
schen an gewissen Stellen eng anschliessende Rahmen um die von Kolli-

ker schon beschriebenen soliden Körper bilden , an den dazwischen lie-

genden OefTnungen umschliessen. Schon auf den ersten Blick und an
jedem Präparate erscheinen alle hierher gehörenden Theile von einem
hellen doppelt conlourirten Saum umgeben. Dieser Saum ist also nach
meiner Auflassung nicht etwa ein eng dem soliden Ciobildo angehörender

Theil von nur verschiedener Consistenz oder verschiedener Dicke oder

gar eine optische Täuschung, woran zu denken naheläge, sondern er

gehört dem erwähnten selbstsländigen Netzwerk an. Die Beweise für

diese Auffassung liegen in den Abbildungen , bei deren Erklärung noch

näher auf die Frage eingegangen wird.

Die Beschreibung der Pars reticularis hat von ihren soliden Gebil-

den auszugehen.

Wenn wir die Platten der erwähnten Stäbchen als das erste

Glied der in die Pars reticularis eingehenden soliden Gebilde ansprechen,

so folgen nun 2 Reihen eigenthllmlicher Körper, die mit den ersleren in

einer Ebene liegen. Von diesen sind die vordem von Kiilliker mit einem

Stundenglas verglichen und innere, die andern äussere Zwischen-

glieder genannt worden ; letztere sollen in ihrer Form von den erstem

verschieden sein. Ich finde beide gleich und höchstens in ihren Grösse-

verhältnissen verschieden ; sie sind eigentlich mehr den Knochen der

Finger ähnlich und mögen demnach auch Phalangen I. und 11. Reihe

heissen. An beiden sind eckige Anfangs- und Endtheiie und ein rund-

liches MitlelstUck zu unterscheiden. Die Anfangslheile der Phalangen er-

ster Reihe passen zwischen zwei benachbarte Platten der Stäbchen ; die

Anfangslheile der Phalangen z.veiter Reihe zwischen zwei benachbarte

Endtheiie der Phalangen erster Reihe. Diese Verhältnisse sind in

fig. 8. fig. 13 (theilweise) veranschaulicht. Näheres Über die Natur
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der Phalangen anzugeben bin ich ausser Stande; an beiden Reihen

derselben hal es meist den Anschein , als entspräche der phalan£;enför-

migen Figur des Rahmenwerkes gar kein solider Inhalt, und muss ich ge-

stehen , dass ich nur an wenigen Präparaten mich von der soliden Natur

derselben überzeugt zu haben glaube, dass es mir aber nicht gelungen

ist, isolirte Phalangen , deren Rahmen entfernt war, zu sehen. Wenn
ich dieselben aber trotzdem für solid halte, so gesteheich, dabei zum
Theil durch die Auctoritilt Kvllilier-'s bestimmt zu werden, der, wenn er

nicht Präparate vor sich gehabt hätte, die die Phalangen unzweifelhaft

körperlicli darstellten, jedenfalls das Rahmenwerk als einen wesent-

lichen, selbstständigcn Beslandlheil erkannt haben würde. Auf jeden

Fall können demnach die Phalangen nur äusserst zarte , wahrscheinlich

einfach iiiembranüse Theile sein, welche den Rahmen ausfüllen. —
Die Endglieder der Pars reticul. sehe ich anders als sie Külliker abbildet.

Natürlich ist es äusserst selten , diese Theile noch vollständig erhalten

in ihrer Lage zu linden; ich habe nur wenige Stellen gesehen, wo sie

vollsländiu erkannt weiden konnten , kann daher auch nicht bestimmen,

ob und «ie viele Verschiedenheiten hier stattlinden können. Ich finde

hier nur noch die Rahmen des Nelzfaserwerkes , welche Rechlecke bil-

den von ungefähr der Länge der Phalangen I. Reihe , aber etwas breiter

sind als deren Anfangsthcile. Ob diese rechteckigen F.ndrahmen, die

(ig. 8. h und lig. 1i. c abgebildet sind, Mendiranen umschliessen, muss

dabiogestelll bleiben , ist aber wohl nicht unwahrscheinlich. An irgend

einer Stelle des oberen Randes dieser Rahmen, meist einem der oberen

Winkel zunächst, finde ich einen feinen Fortsatz, der meist etwas Sför-

mig gebogen erscheint und dessen Ansatz dünner ist als das freie Ende

(fig. 8, I. flg. 14, d). Die rechteckige Form der Endrahmen ist, wie aus

den Abbildungen ersichtlich , nicht immer regelmässig. — Von diesen

Endgliedern des Fasernetzwerkes an begleitet nun dieses, wie vorhin

ersvähtil, alle beschriebenen soliden Gebilde, einfache, eng anliegende

Rahmen an diese abgebend. An einzelnen Stellen sind die Verhältnisse

verwickelter. An der Rasis der Phalangen zweiler Reihe nändich erscheint

ausser dem untern Theil des Rahmens derselben (fig. 8, /) noch ein zvsei-

ter unterer sehr feiner Bogen (fig. 8, k. fig. 1.3, p). Zwischen diesem

Rogen und dem obcrn Rand der Stäbchen bleibt eine Lücke; doch ist

der Raum zwischen de .i Bogen und der Linie (fig. 8, /. fig. 1.3, o) durch

eine feine .Membran ausgefüllt. Da der Rogen und die erwähnte Linie

in verschiedenem Fokus stehen , so lässl sich denken, dass die Basis der

zweiten Phalanx nicht auf einem einfachen Rahmentheil aufsitzt, sondern

auf einem kappenartigen Vorsprung, den das Rahmenwerk an dieser Stelle

bildete. Der oigenthUmlich glänzende Rogen würde dann der obere

Rand der Kappe sein. Ganz ähnliche Verhaltni.ssn finden sich an der

Basis der Phalanx erster Reihe. Auch hier ist ausser der Linie des Rah-

mens , welche den untern Rand der Rasis begrenzt, noch ein besonderer
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Bogen (fig. 8, «. fig. 13, h) vorhanden, der auch mit der erwähnten Linie

durch eine Membran verbunden is; und aus denselben Gründen wie vor-

hin auch der obere Rand eines kappenarligen Vorsprungs sein mag.

Auch dieser Bogen zeigt einen cigenlhUiiilichen von den andern Thcilen

des Rahmenwerkes verschiedenen Glanz. Dieser Bogen nun bildet die

Verbindung zwischen der Pars niembraiiosa und der Pars reticularis; er

ist an der ersleren befestigt. In dem Winkel, den zwei benachbarte Bo-

gen der Art mit einander an ilirer Inserlionsstelle bilden (fig. 8, o) kom-
men auch die Aestcheu dos Rahmenwerkes , welche den Hals des Stäb-

chens (die Uebergangsstelle zwischen Stiel und Platte) begleiten , zusam-

men; letzlere sind noch feiner als die übrigen Tlioile des Rahmenwerkes.

Die genannten Bogen gehören zu den zartesten vergänglichsten Gebilden

des ganzen Apparates; sie linden sich nur seilen erhallen.

Die Pars anterior s. membranosa beginnt etwas unterhalb des Hal-

ses der Stäbchen und erstreckt sich von hier rückwärts bis ungefähr in

die Gegend des Anfangs der Endanschwellung der Co/ifschen Fasern er-

ster Reihe. Sie deckt in dieser Ausdehnung als eine ungemein feine durch-

sichtige Membran das Ende der Innern Corti'scheo Fasern
,
das miniere

Verbindungsglied und einen Theil der Stäbchen. Ihre obere Grenze ist

eine ziemlich grade Linie, welche die eben erwähnten Bogen trägt; zwi-

schen beiden bleibt eine Lücke (fig. 8, s). Kullikcr lässl diese Ueck-

membran aus regelmässigen langen Rechlecken bestehen, deren Verbin-

dungsstelle die Stäbchen trüge. Dieser Anschein enlstehl leicht. An dem
Vereinigungswinkel zweier oberer Bogen, an welcher Stelle, wie angege-

ben , auch noch andere Theile des Rahmenwerkes zusammenkommen,

und welche einem Släbchen entspricht, zieht sich nündich oft eine ziem-

lich scharfe Linie über die Membran hin. Diese zuweilen auch doppell

conlourirten Linien zeigten sich indessen in meinen Beobachtungen

durchaus nicht regelmässig genug, um sie als Trennungsstelion recht-

eckiger Platten ansehen zu dürfen; sie reichen zudem meist nur bis ge-

gen die Mille der Membran hin und neben ihnen finden sich oft noch an-

dere ähnliche, keinen Stäbchen entsprechende Linien. Ich müchle dem-

nach diese Linien eher für Fallungen oder Verdickungen der Membran

halten, vielleicht auch für Reste einer Fortsetzung des Fasernelzwerkes

über die Membran hin; für eine solche spricht z. B. Fig. 14 bei e, die

eisern ganz jungen Kalbe entnommen ist. Bei erwachsenen Tbieren habe

ich dies bis jetzt nichl so mehr gefunden. — An ihrem untern Ende

oder dem Innern gehl die Decknicmbran aus in untere Bogen (fig. 8, q.

fig, \'i, d] , die auch wieder meist doppelte Conlouren zeigen. Sie sind

grösser als die obern, Iheilweise der Pars reticularis angehörenden, und

werden wieder durch eine unlere Schlusslinie zu elliptischen Oeff-

nungcn abgeschlossen (fig. 8, q. r. fig. 13, d). Diese Schlusslinie slössl

nun, wie es scheint, direkt an das Parenchym grosser dünnwan-

diger Zellen von Claudius, deren Conlouren aber nur in den selten-
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slcD Fallen zu sehen sind. Hinsichtlich dieser Claudius'schen Zellen

soll hier nur bemerkt werden dass ich mich von der Existenz der-

selben, die von Leydig und KliUiker geliiugnet wird, überzeugt zu

haben glaube; ob sie indessen die ganze Scala media (h'uUiker) aus-

füllen, scheint mir noch zweifelhaft. Ihre Grösse, ihre iUisserst feinen

Ränder und ihr homogener hyaliner Inhalt charakleiisiren sie vor den

Zellen des Epitel's. Sind die Conlouren der Cluudius'achen Zellen nicht

deutlich zu sehen, so bat die ganze Strecke von der Scblusslinie bis zum

Anfang der Innern Cor^'schen Fasern den Ansehein einer äusserst dün-

nen, homogenen, nur zuweilen sehr fein körnig erscheinenden Membran,

die die Innern Cor^''schen Fasern bedeckt. Ueber die Art der Befestigung

des Innern Endes der Pars membranosa bin ich ausser Stande mich be-

stinmit auszusprechen ; ob sie theihveise mit den unterliegenden Gebil-

den verwachsen ist oder blos durch das Zellenpaienchym in ihrer Lage

gehalten wird , muss unentschieden bleiben ; für das erste spricht , dass

an fast allen abgerissenen Stücken des Cortfschen Organs sich untere

Bogen und andere Reste der Pars membranosa erhalten finden.

Soweit meine dermaligen Angaben; die gestielten Corij'schen Zel-

len musslen für diesmal unberücksichtigt bleiben ; meine Beobachtungen

darüber sind noch zu fragmentarisch , und hinsichtlich ihrer erscheint

Vorsicht um so mehr nolhwendig, als bei den früheren Angaben, mit

Ausnahme derer von M. ScIniUze und Küllilier, die Vermuthung auf statt-

gehabte Verwechslungen nahe liegt.

Meine Beobachtungen stutzen sich hauptsächlich auf Flächenpräpa-

rate . die für das Cor/rsche Organ zweckmässiger erscheinen als Durch-

schnitte; als AufbewahrungsflUssigkeit diente mir eine äusserst ver-

dünnte Lösung von doppellehromsaurem Kali , welche die feinen Gebilde

namentlich der Lauiiua velamcntosa ausgezeichnet erhält.
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Erklärung der Abbildiiiigen.

Taf. I. II.

Die VL-rgrösserung beträgt bei allen ungefähr 250—300.

Fig. 1. FISchenansioht einer Reihe Coid'sclier Fasern zweilerKeihe mit ihren glocken-

förmigen Endigun!!en. — Das l'r&parat gehurt einem erwachsenen Hunde an;

es liegt so, dass die der Scala tympani zugekehrte Flache für den Beobachter

zu Oberst liegt. Die Membrana basilaris hat .«ich nach unten umgeschlagen, so

dass die Glocken, deien Insertion an einem Tiieile noch ganz unversehrt ist,

sichtbar werden. Bei Veränderung des Fokus erscheint der ganze Raum von

dem Nerven an bis zu dem Rande der M. basilaris von den Corli'schen Fasern

erster Reihe ein^jenommen, die in langer Reihe dicht neben einander stehen,

o. Der Nervo, über dessen feinere Endigung weder an diesem Präparate

noch an den andern abgebildeten irgend etwas zu ermitteln war; er

ist daher nur angedeutet.

b. Membrana basilaris; bei g. ihr umgeschlagener Rand.

c. Membrana Corlii.

d. Andeutung der mittleren Verbindungsglieder, die bei diesem Fokus nur

undeutlich sind.

e. Cor/i'sche Fasern zweiter Reihe; einzelne sind bis zu ihrem Abgange

von dem mittleren Verbindungsgliede zu verfolgen, wo durch die Winkel-

bildung die angedeutete stark glänzende Stelle entsteht; ähnliches auch

an andern Stellen, wo die Fasern unter einem Winkel gebogen sind.

f. Die Glocken.

Fig. 2. Das mittlere Verbindungsglied auf der Seile liegend. An allen drei neben

einander liegenden sind die Stäbchen erhalten, an dem hintersten auch die

von dem Kiel abgehende Corti'sche Faser zweiter Reihe. Bei a. legen sich

die Cord'schen Fasern erster Reihe an, die nur angedeutet sind.

Fig. 3. Auch abgerissene Exemplare des mittleren Verbindungsgliedes in seiner Ver-

bindung mit den Stäbchen und den Coifischen Fasern zweiler Reihe.

a. u. g. von oben gesehen,

6. von unten,

c. von der Seite,

d. und f. von unten und etwas von der Seite,

c. von der Seite.

Fig. 4. Die Fig. ist S. 8 erwähnt; auch hier ist das Verbindungsglied mit den Stäb-

chen und Cord'schen Fasern erhalten ; die Stäbchen sind in eigetithümlicher

Weise zusammengedrückt und theilweise verstümmelt.

Fig. 5.

o. Zeigt die Einkerbung an der hintern (obern) Platte des Verbindungsglie-

des an der Insertionsstelle der Stäbchen. Die benachbarten Ränder der

Platten decken sich etwas. Nur an dreien sind die Släbcben erhalten,

an den andern ist die Einkerbung allein zu sehen.

6. und c. Zeigen die Stäbchen 6 von oben mit der Kante bei d, und c von

unten, wo die innere Fläche vertieft erscheint; das übrige ist nur sche-

matisch angedeutet.
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Fig. 6. Beide Reihen Cord'scher Fasern übereinander liegend ; die innern haben sich

an ihrer Ansalzstelle umgebogen, so dass sie unter die äussern zu liegen

kommen (erwähnt S. 5;.

0. Cerfi'sche Fasern II. Reihe.

h. Cord'sche Fasern I. Reihe.

c. Die Stäbchen in demselben Zustande wie Fig. 4.

Fig. 7. Scheniatische Darstellung der Verbindung der beiden Corfi'schen Fasern so-

wie der Stäbchen mit dem mittleren Verbindungsglied.

a. Die hintere (obere) Platlei ^

c. Scilenwand der Platte I . .,., ,. , . ...
> des mutieren »crbindungsgiiedes.

a. seitlicher oberer Rand |

e. Kiel )

6. Stäbchen,

f. innere,

g. Süssere Cor/i'sche Faser.

Fig. 8. Die Lamina velamenlosa.

a. Der Nerv.

b. Cord'sche Faser I. Reihe.

d. Die Endanschwcllung dieser Fasern.

c. Die hintere Platte des mittleren Verbindungsgliedes.

e. Die Platte der .Stäbchen.

f. Die Phalangen erster,

g. diejenigen zweiler Reihe.

h. Die Schlussrahuien mit ihren .\nhängen i.

1. Die Linie des Rahmenwerkes, auf der die Phalanx zweiler Reihe sieht.

Unter ihr der Bogen k. Der Raum zwischen beiden durch eine Membran
ausgefüllt. Dasselbe Vorhällniss ist an der Basis der Phalangen erster
Reihe. Die Linie ist hier m, der Bogen n.

Letztere Bogen gehören als «oberen schon der Pars membranosa an,
an die sie sich bei o ansetzen,

p. ist die obere (vordere) Begrenzungslinie der Pars membranosa
,

r. ihre unlere (binicrci Schlusslinio,

7. die unleren Bogen.

Den phalangenfürmigen Maschen des Rahmenwerkes entspricht bei
diesem Präparate ganz gewiss kein solides Oobilde

; eine Vergleichung
mit daneben liegenden unzweifelhaften OefTnungen und unzweifelhaft
soliden Gebilden besvtisl das eben so sehr, wie der dculliih wahr-
nehmbare eigcnthümliche rölhliche Lichlschimnjer der als für feine
Spalten charaktorislisch angegeben wird. Ein weiterer Beweis für dio
Selbslsllindigkeil des Rahmenwerkes liegt in diesem Pruparalc nicht, da
verschobene Phalangen und abgerissene Theile des Rahnienwerkes
fehlen.

hg. 9. Die beiden Hälften de» Präparates sind in verschiedenem Fokus gezeichnet,
um die Pars membranosa allein und ihr Vcrhältniss zu den von ihr bedeck-
ten Theilcn zu zeigen,

rt. Der Nerv.

b. Die hintern Plollen der mitll. Verbindungsglieder, sie bedecken Iheil-

wei»u die Bndanschwcllungcn der innern Cor/i'schen Fasern, deren
Bcgrcnzungsüiiie bei d.

c. Die hellen durch die Platten durchsrhimincrndon Kreise, dio dem ge-
genUberstehunden Abgang der Uusscrn Corfi'schcn Fasern entsprccbea

;
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eine solche Faser jsl bei diesem Fokus sichtbar und ihre Glocke

f. zeigt ein deutliches Lumen,
e. Die .Slabchen.

Die weiteren Theile der Pars reticularis sind nur in der Zeichnung

ausgelassen.

h. Pars meinbranosa mit ihren untern Bogen und deren Schlusslinie. Die

letztere stüssl an einige der Ciaudiw'.sehen Zellen bei i.

Fig. 10. Das Präparat ist einer erwachsenen Kalze entnommen und zeigt einige der

Membr. basilaris anhüngende Glocken von besonderer Grösse und Schön-

heit; die zu ihnen gehörenden Curd'schen Fasern II. Reihe sind abgerissen.

Der jenseitige Theii der Lam. Spiral, hat sich verschoben und gefaltet, so

dass der Nerv den Glocken näher zu liegen scheint als es in Wirklich-

keit ist.

Fig. 11. Das Präparat (einer erwachsenen Kalze entnommen) liegt so, dass die der

Scala tympani zugekehrte Fläche nach oben gewendet ist. — Beide Reihen

Cord'scher Fasern sind mit dem Verbindungsglied und den Glocken erhal-

ten. Das Objekt bedarf keiner weiteren Erklärung.

Fig. 12. Zeigt einen Theil der M. basilaris mit den vielleicht den Ansätzen der Glok-

ken entsprechenden Zeichnuttgen bei a,

Fig. 13. Ein abgelöstes Stiick des Cor/i'schen Organs, besonders beweisend für die

Selbstständigkeit de.s die Phalangen und Stabchen einschliessenden Rahmen-
werkes. An vielen Stellen sind abgorisisene und verschobene Tlieile des letz-

teren sichtbar, besonders bei m. n, i, dann auch bei o, p, (.

a. Corii'sche Fasern I. Reihe.

b. Die Platten der mittleren Verbindungsglieder mit den die Stäbchen auf-

nehmenden Einkerbungen.

c. Obere Grenzlinie der Pars membranosa,
d. die untern, h. die oberen Bogen derselben.

und p. Linie und Bogen an der Basis der Phalanx zweiter Reihe.

(. Abgerissene Aeste des Rabmenwerkcs, der Basis der Phalanx zweiler

Reihe entsprechend,

Fig. 1(. Ein abgerissenes Stück des Rahmenwerkes der Pars reticularis. Keines der

soliden Gebilde ist erhalten
, daher auch die Aeste des Netzwerkes unregcl-

mässiger verbogen erscheinen und nur vielfach verschobene phalangenför-

mige Bilder sichtbar werden. Bei e scheinen sich Fortsätze des Rahmenwer-
kes über die Pars membranosa zu erstrecken. — Das Präparat ist einem

Kalbe entnommen.

a. Rahmen der Phalanx I. Reihe.

6. Rahmen der Phalanx II. Reihe.

c. Schlussrahnien mit ihren .\nhängen bei d.

Fig. 15. Abgerissenes Stück an dem die Pars membranosa allein mit ihren obern und

untern Dogen erhallen ist.

a. Die oberen Bogen.

6. Die unteren Bogen.

c. Die durch die Membran der Pars membran. durchscheinenden Grenzen

der mittleren Verbindungsglieder.

d. Die Corfi'schen Fasern 1. Reihe.

Das Präparat gehört einem Kalbe an.
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